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Oer Brand  in Griechenland.
Drei und eine halbe Meile nördlich von Athen liegt

m  Südfuße des Ozea das Schloß und der Wald von
Tatoi , der Sommersitz des Komgs von Griechenland.
Drunten auf der Balkanhalbinsel herrscht langst d̂re
sengendste Glut der Sonne . Sie macht es unter anderem
so gut wie ausgeschlossen, daß der General Sarrail dre
französisch-englische Offensive vor Ablauf der Hundtagszert
beginnt ; sie dörrt auch Wald und Flur aus . In den
Tannen - und Olivenwäldern dort unten muß ein aus¬
brechendes Feuer zurzeit ohne Zweifel fast mit explosiver
Gewalt wirken. „ _ , . „ . . .

Man hat sich unter dem Königsschloß Tatoi allerdings
mehr ein vornehm ausgestattetes königliches Landhaus vor¬
zustellen. Immerhin waren dort doch manche Kunstschatze
aufgespeichert; denn schon zu den Regierungszelten des
verstorbenen Königs Georg war Tatoi Sommerrestdenz
und Lieblingsaufenthalt der königlichen Familie ^ 200 Meter
höher als Athen gelegen, bot der Park dieses Schlosses , m
dem hohe Platanen und Pinien standen, im Sommer
immer einen verhältnismäßig kühlen Aufenthatt . Der
Park selbst war eingelagert in dem erwähnten Tannen-
und Fichtenwald . Ein Schutzgitter umzog die königliche
Besitzung: Gendarmerieposten hielten Wache, daß kein Un¬
berufener nahe und nichts Verbotenes geschehe.

Zu diesem „Verbotenen " gehörte nun auch das süd¬
ländisch leichtfertige Anmachen von Feuer im Walde . . Die
Ziegenhirten , die schon in der Odyssee spuken und die in
den griechischen Bergwäldern heute noch ähnlich so leben,
wie ihre Vorväter auf Jthaka und dem Peloponnes vor
tausenden von Jahren , bereiten sich noch heute im Wald
oder auf freiem Felde ihre Mahlzeit . Funken eines solchen
Hirtenfeuers , Funken aus einer vorüberfahrenden Loko¬
motive können den Brand hervorgerufen haben. Es kann
aber auch sein, daß die Flammen von Tatoi eine Aus¬
geburt des jetzt tobenden hellenischen Parte izornes,
daß sie eine Morgengabe revolutionärer Venizelisten für den
König waren , den man stürzen möchte. Es kann vor
allem aber auch sein, daß Agenten der englischen und
französischen Diplomatie in Athen dies kleine
Feuerchen angezündet haben, um dem König einen in
ihrem Interesse heilsamen Schrecken einzujagen , um ihn
vor allem wieder zurückzutreiben in die Glut von
Athen.

Das scheint auch gelungen zu sein. Jedenfalls ist der
König auch am eigenen Körper durch das Feuer in Mit¬
leidenschaft gezogen worden . Die Königin flüchtete,
die kleine Prinzessin Katharina auf dem Arme tragend.
Der König verblieb bis zum letzten Augenblick von den
ihn umgebenden Flammen bedroht. Als er dann über

. eine Brücke eilte, stürzte er hin und wurde erheblich ver¬
letzt, von Soldaten aufgehoben. Mittels Automobil wurde
der König später nach Athen gebracht. Unter der Be¬
völkerung herrscht größte Aufregung.

Es entspricht der deutschen Neigung zur Gerechtigkeit,
wenn man bei uns an erster Stelle die Ziegenhirten
als wahrscheinlich Schuldige bezeichnet und infolgedessen
beginnt , möglichst liebevoll und malerisch deren Leben und
Treiben zu schildern. Befände sich Deutschland in der
Lage Englands und Frankreichs gegenüber König Kon
stantin , so wurden die Londoner und Pariser Zeitunge ..
langst ausführliche Berichte gebracht haben über die deutsche
Verschwörung , m deren Auftrag irgend welche Agenten oder

Banditen das Feuer angelegt hätten . Darum sei es gestattet,
wenigstens darauf hinzuweisen : daß es ein hochpolitisches
Interesse Frankreichs und Englands ist: Den König
Konstantin wieder nach Athen zu bekommen, wo man leichter
mittels des venizelistischen Pöbels und der bezahlten
Agenten einen Anschlag auf den König ausführen kann
und wo der Arm der englischen Flotte vom Piräus und
von Phaleron her leichter wirksam werden kann. Sym¬
bolisch war es jedenfalls , daß dem König Konstantin das
Dach über dem Kopfe abgebrannt ist. Einstweilen war es
nur das Dach des Sommerhauses ; der gequälte und ge¬
peinigte König mag Zusehen, daß die Engländer und
Franzosen ihm nicht das ganze Haus seiner monarchischen
Herrschaft abbrennen.

Schon hat das Hauptorgan der Venizelisten in Athen
einen Aufsatz veröffentlicht, in dem es offen mit der Revo¬
lution droht, falls der König nicht einsehen wolle , daß sich
heute „die Völker selbst regieren ". Nun ist zwar die
Sprache des Wahlkampfes in Griechenland von jeher sehr
maßlos gewesen ; aber in einem Augenblick, wo das Land
unter einem schweren Druck des Auslandes steht, wo aus¬
ländische Truppen unter dem Protest der einheimischen
Regierung weite Strecken des Landes besetzt halten, be¬
deutet das drohende Wortspiel mit der Revolution doch
eine Hitze des Parteizornes , doch eine Gefahr für den
König , die dieser nun hoffentlich zu würdigen weiß.

Allen Ernstes muß man die Sorge aussprechen, daß
der König einer Gewalttat seiner inneren und äußeren
Feinde entgegengeht. Das Heer  ist ihm treu ; und die
entlassenen Mannschaften des Heeres sollen - empörte
Gegner der Wühlereien des Eleutherius Venizelos sein.
Aber mit der Hungerpeitsche binden England und Frank¬
reich bekanntlich der Regierung die Hände . Die Regie¬
rung treibt sozusagen steuerlos vor den wachsenden An¬
forderungen der Entente ; sie läßt tatenlos den Übermut
der VeNizekos-Partei steigen, da Venizelos als das eng¬
lische und französische Kleinod erklärt worden ist und da
die beiden tyrannischen Großmächte gedroht haben, jede
Kränkung, Behinderung und Erschwerung der politischen
Wühlereien des Venizelos zu verfolgen , wie eine Kränkung,
die ihnen selbst zugefügt worden sei.

In überaus ernster und schwieriger Lage befindet sich
also König Konstantin. Das Dach seines Sommerhauses
hat man ihm über seinem Kopfe abgebrannt . Hoffentlich
sehen die Säulen der Akropolis nicht rwch, wie sein
Königschloß in Athen brennt  und sein Herrschertuin
unter französischer und englischer Gewalttat zusammen-
bricht.

Athen, 16 . Juli . Bet dem Brand von Atoi zählt man
etwa 20 Tote und 50 Verwundete . Der Schaden beträgt
angeblich 40 Millionen Drachmen (eine Drachme ist soviel
wie 73 Pfg .). Die Meldung ausländischer Zeitungen , daß
bet dem Brande König Konstantin verletzt worden sei, ist
unzutreffend.

poUtifcbe Rundrcbau.
Deutfcbcö Reich.

+ Die Einführung der vierten Wagenklasse in
Bayern hat der Verkehrsminister in der Reichsrats¬
kammer angekündigt. Der Minister fügte hinzu , daß
Bayern zwar an seiner eigenen Post - und EttLnbahn-
verwaltung festhalte, daß er aber aus ZweckmiDgkeits-
aründen die vierte Waaenklaffe bei der Eisenbahn einführen

werde. Dabei hat er ferner angedeutet; daß nach dem
Kriege eine allgemeine Eisenbahn -Tarifreform im Deutschen
Reiche zu erwarten sei.

+ Eine Reform des Einkommensteuergesetzes soll in
Sachsen nach dem Kriege vorgenommen werden. . Da«
Finanzministerium hat auf eine Eingabe der Leipziger
städtischen Körperschaften erklärt, daß insbesondere der so¬
genannte Kinderparagraph wesentlich erweitert werden soll.
Auch will man die Frage erörtern , ob unverheiratete Per¬
sonen nicht stärker als bisher zur Einkommensteuer heran¬
gezogen werden können. Eine Junggesellensteuer , die viel¬
fach angeregt worden ist, steht nicht zur Erörtemng und
dürste wobl auch kaum in Frage kommen.

Italien.
X Die italienische Presse wendet sich einmütig gegen die

Ansprüche der Staven hinsichtlich der Adria . Gegenüber
einem Artikel der Londoner „Times ", in dem den
Italienern Mäßigung anempfohlen wird , bemerkt das
„Giornale d'Jtalia ", Italien lasse sich durch die Drohung,
die Slaven würden sich, wenn ihre Forderungen durch
den Vierverband nicht erfüllt würden , den Deutschen in
die Arme werfen , nicht einschüchtern. Auch die Italiener
wären imstande dies zu tun , wenn eine Einigung nicht
zustände käme. Italien müsse unter allen Umständen auf
der Vorherrschaft in der Adria bestehen. Wer im Be¬
sitze der Ostküste der Adria sei, wäre damit Herr der Tür
zum Orient . , Diese Tür müsse italienisch werden. Italien
habe den Krieg dieser Tür wegen begonnen, und falls
diese Schwierigkeit nicht zwischen Österreich und Italien
bestanden hätte, wäre es ein leichtes gewesen, sich zu ver¬
ständigen. — Diese Ausführungen werfen ein bezeich¬
nendes Licht auf die vielgerühmte Einigkett im Vier-
verband.

Belgien.
x über die englische Finanzblockade gegen Belgien

macht eine holländische Bankfirma interessante Mitteilungen.
Danach fordert der englische Zensor bei jeder brieflichen
Geldüberweisung vom neutralen Amerika an das neutrale
Holland eine Erklärung , daß die überwiesenen Summen
nicht feindlichen Untertanen oder Personen , die ihren
Wohnsitz im besetzten Gebiete haben, zugute kommt. Fehlt
die Erklärung, so wird die Überweisung nicht durchgelassen.
Dadurch ist es also Belgiern unmöglich gemacht, aus den
Vereinigten Staaten Dividendengutschristen zu empfangen.
Nach der Rohstoffblockade die Geldblockade (wobei es neben¬
bei fremde Rohstoffe und stemde Gelder sind, die fern¬
gehalten werden) . — Und England ist doch als Retter
Belgiens in den Krieg gezogen!

Rußland.
x Über die innere Lage im Zarenreiche wissen die

Blätter mancherlei interessante Einzelheiten zu berichten.
So ist nach dem . Rußkoje Slowo " ein besonderes Polizei¬
ministerium errichtet worden , das die Lebensmittelskandale
dem Ausland gegenüber vertuschen soll. Zu demselben
Zweck ist eine neue Telegramm - Agentur gegründet
worden. Über die Lebensmittelstagen beschäftigt sich die
Presse lebhaft mit der immer offener auftretenden revolu¬
tionären Propaganda , gegen die die Polizei stotz aller
Massenverhaftungen machtlos ist. Die Parteien der
Rechten haben deshalb ein Schreiben an den Zaren ge¬
richtet, in dem vor allem eine kraftvolle reattionäre Politik
gefordert wird , die alle revolutionären Keime ersticken foll.
Die Zensur, die merkwürdigerweise alle diese Nachrichten

Durch enge Gaffen.
Original-Roman von Käte Lubowskk.

33 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
IE e Prüfend glitt ihr Blick über

mliJrJ 1' Absicht bemühte sich umsonst, weh¬
mütige Falten aufzuweisen . Hinter dem rasch hervor-
gezogenen Taschentuch meinte sie deutlich bas begehrliche
™? cI "J e neii l̂ernen, schlauen Augen zu erspähen. So

sie sich den Mann , dem die
Erbschaft zufallen sollte, nach den empfangenen

^.'rmstrrurlgen gedacht. Sie sprach ein paar Worte leise
»u Mlnchen Fmk herüber. Das ältliche Mädchen nickte
und verließ geräuschlos das Zimmer.
* Helea Holtmann einen tiefen Atemzug und
schor? kennen^ ' weiß nicht, ob Sie meineu Namen

g op ^rte ihn, ließ das Tuch sinken und schüttelte den
»Bedauerlicherweise nicht !"

dlesem^ qm.̂ / ^ Es würde sehr schwer sein, in
erwecken̂ "^ " Weichheit, Güte und Anständigkett zu

Stt ^entnaE ^ n^ nicht unterbleiben . . .
gefalteten gw ? x̂ er  .f£e]nen  Handtasche den zusammen-

Hem nZ b Ä Alois Blümchen entgegen,
auch hier " saate'n- ^ ^ uihorst arbeitet seit längerer Zeit

Ihr verstorbener ^ *Erklärung . Und dann leiser weiter:ff ®MÄ elÄ Li¥ 8e ”r tnv
allerbeste und eberrtp ht>  nür sehen mußten , daß der
er immer für sich ^ nscĥ so still und anspruchslos , wie
Tinst wm noch nicksi pÄL ?°n uns gegangen war . Die
keine Mt  Äat L nnn1 l rocfen- Der Tod hatte ihm
ckber diese Bestimmung imgümg ^ vfen lieiHck^mir ŝaaeÄ

[oid)ertlL 5Sränb eer,tni ^ % fÄ »® efi* t geschah eine

kleinen, grünlichen Augen glichen denen einer tückischen
wilden Katze, die voller Frohgefühl inne wird , daß sie den
gefürchteten Gegner bequem — also ohne jeden Aufwan!
von Hinterlist oder Kraft zerfleischen kann.

Die dünngezeichneten Brauen schoben sich empor.
Das Pincenez auf der äußersten Spitze der dicken

kurzen Nase, richtete er seine Äugen eigentlich nur aus
den Inhalt des Bogens , um sich würdig zu dem vernich-
tenden Sprunge vorzubereiten . Jetzt hob ein tiefer, er¬
lösender Atemzug seine Brust:

„Wissen Sie vielleicht , ob das alles sein mag ", forscht«
er eindringlich. Ich meine , ob nicht doch noch eine gültige
Bestimmung auf dem Gericht lagert ."

Helea Holtmann schüttelte den Kopf.
„Sie hören ja, daß der Tod ihn dabei überraschte,

Ferdinand Großer aber tat niemals etwas überflüssiges.
Hätte er bereits vorgesorgt , wären diese Zeilen bestimmt
ungeschrieben geblieben."

„Bedauerlich", sagte Alois Blümchen mit dem näm¬
lichen Achselzucken und der gleichen vernichtenden Kälte,
die er etwa für die Klagen einer polnischen Frau hatte,
die ihn eines gemeinen Stoffes halber einen „Schuchlez"
schimpfte. Aber es blitzte dabei eine so unverhohlene Freude
aus seinen Augen , daß sie zusammenzuckte.

„Das ist doch ganz gleich", sagte sie matt.
Er wyrde so lebhaft und beweglich , wie sie das seinem

schwerfälligen Körper, der hinter dem engen Ladentisch
längst alle Spannkraft verloren , niemals zugetraut hätte.

„Wie gefällig ? —Gleich  soll das sein ? — Ich meine
ganz im Gegenteil . Dieser Herr Johannes Steinhorst
kommt dadurch ums Profitchen ."

Sie schloß einen Moment die Augen . Ihm sollte
wenigstens ihre Angst und Not verborgen bleiben.

„Sie wollen also nicht erfüllen , was Herr Großer in
diesem Schreiben von Ihnen verlangt ?"

„Ich habe nichts zu erfüllen , Fräulein . Muß man —
schön! Dann hilft das eben nichts . Aber so aus freien
Stücken, kein Gedanke. Daß man ein „Trumba " wäre . . .
Das Profitchen können wir selbst gebrauchen ."

Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie fürchtete, daß
sie ihre wachsende Verzweiflung nun doch noch vor diesem
herausschreien müsse. — Sie wußte nicht mehr, wie sie
ihn rühren sollte . . . Vielleicht aber lebte doch — tief
versteckt unter wucherndem Unkraut auch in ihm — eine

Dchattenviume.
„Sie sind ihm doch so viel Dankbarkeit schuldig. Ver¬

gessen Sie das denn völlig ?"
„Dankbarkeit ? — Hm ! — Er hat mir mal vor

26 Jahren ein kleines Kapitälchen gegeben. Das Hab' ich
ihm ehrlich und pünktlich mit 4V- verzinsen müssen. —
Hm! — Er war ein alter Mann und ein hartköpfiger
Mann . Aber er soll ein Denkmal haben mit einem Engel
von drei Fuß Länge und einer breiten Friedenspalme aus
Marmor , wie 's der Herr Landrat in Grätz hat. Mehr
kann ich doch nicht."

In ihr wurde alles starrer und kälter.
„Das beste Denkmal wäre , ihm zu gehorchen."
„Das sagen Sie so, Fräulein . Wenn man so jung

und hübsch ist, sorgt man noch nicht viel ums Geld. Aber
wir sind hoch nicht mehr von „gestern" . . . Wir kenneus
Geschäft in - und auswendig . Die Berliner sind schlau —
jawohl —. Aber wir kommen noch alle Tage mit. — Wer
sagt mir denn überhaupt , daß der Onkel Ferdinand das
hier geschrieben hat ? — Ich kenne genug , die anderer Leute
Handschriften ausgezeichnet nachmachen . . ."

Das schlug ihr jede Waffe aus der Hand.
Sie nahm ihm den Bogen ab und tat ihn in die Tasche

zurück.
„Ich kündige hiermit zum Ouartalsersten . . ." Er

reckte sich auf die Zehenspitzen, als habe er sie nicht richtig
verstanden.

„Wie meinen Sie , Fräuleinchen ? Sie wiederholte es
tonlos.

„Aber warum denn nur ? Wir beide werden uns schon
vertragen ."

Sie antwortete ihm nicht. Erst als er sich näherll
und eine Bewegung machte, als wollte er nach ihrer Hand
fassen, raffte sie sich auf und sagte kalt und stolz vor ihm
zurückweichend:

„Ich halte meine Kündigung aufrecht. Das Recht ist
auf meiner Seite . Bitte — hier ist der zwischen Ihrem
Onkel und mir geschlossene Vertrag . Darin steht, daß ich
zwei Wochen nach seinem Tode jederzeit gehen kann.

Alois Blümchen überlegte blitzschnell, daß, er sich in
dieser kurzen Zeit unmöglich in das Neue hineinfinden
könne. Er wurde plötzlich würdig und gönnerhaft!

»Sie werden noch ein paar Wochen zulegen, ««rau-
lein . . . . und ich gebe zwanzig Mark den Monat draus.



hat passieren lassen, wird jetzt mit äußerster Rücksichts¬
losigkeit gehandhabt.

UmeriKa.
X Nach Newyorker Meldungen droht ein Konflikt

zwischen den Vereinigten Staaten und Costarica aus«
zubrechen. Der in San Jost tagende Gerichtshof von
Zentralamerika widersetzte sich der Ratifizierung des Ver¬
trages zwischen den Vereinigten Staaten und Nikaragua,
durch Len den elfteren die Konzession für einen Nikaragua¬
kanal erteilt wird . — Der hier in Frage stehende Vertrag
wurde 1913 abgeschlossen. Die Vereinigten Staaten , die
damit gegen eine Zahlung von 3 Millionen Dollar das
alleinige Recht erhielten, durch den Isthmus von Nikaragua
einen Kanal zu bauen, wollten auf diese Weise verhindern,
daß ein Konkurrenzunternehmen gegen ihre Panama-
Wasserstraße gebaut würde. War doch in Amerika noch
kurz vor Ausbruch des Krieges das Gerücht verbreitet,
Deutschland und England wollten gemeinsam einen solchen
Kanalbau in Nikaragua in Angriff nehmen.
Hub  Iti - und Husland.

München , 15. Juli . Zur Bekämpfung des Ge¬
burtenrückganges hat die bayrische Verkehrsverwaltung
den Plan gefaßt, eine Kinderzulageversicherung einzuführen.

Bern , 15. Juli . In Marokko ist es zu ernsten
Kämpfen zwischen ftanzösischen Truppen und Aufstän¬
dischen gekommen, in denen die Franzosen schwere Verluste
erlitten.

Washington , 16. Juli . Präsident Wilson wird sich
persönlich an die Leiter der kriegführendenMächte wenden,
um zu einem Abkommen über die Verproviantierung
von Rulsisch -Volen ru gelangen.

Genf, 16. Juli. Englische Blätter hatten gemeldet, daß
das zweite deutsche Handelstauchschiff„Bremen" in Rio
de Janeiro erwartet werde. Die „Evening Mail" in New-
Uork erfährt jedoch aus guter Quelle, daß die „Bremen"
in New -York  eintreffen werde und zwar vor dem 21. Juli.

Salzburg, 16. Juli. Im Gefangenenlager von Grödig
bei Salzburg ist der serbische Oberst Radovicz entdeckt
worden, der an dem Doppelmorde von Serajewo mit¬
schuldig ist. Eine Vernehmung des Obersten ergab diese
Gewißheit. Der Oberst ist sofort verhaftet und in das
hiesige Garnisongefängnis gebracht worden. Seine Abur¬
teilung wird vor dem Kriegsgericht in Serajewo erfolgen.
Radoviez gehört auch zu den serbischen Offizieren, die an
der Ermordung des Königs Alexander und der Königin
Draga beteiligt waren.

Der Krieg.
Mit unverminderter Heftigkeit toben die Kämpfe an

der nord -französischen Front fort . Im Osten war der
Heeresgruppe des GeneralfeldmarschallsPrinzen Ludwig von
Bayern ein ernsthafter Erfolg beschieden. Die Russen
wurden dabei aus seit zwölf Tagen gehaltenen Stellungen
geworfen und verloren chabei über 1500 Gefangene.

Der deutfcbe ßeneralftabsbericbt.
Großes Hauptquartier , 16. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die nach der ersten blutigen Abweisung fortgesetzten

englischen Angriffe nördlich der Somme haben zu
schweren Kämpfen geführt. Zwischen Pozieres und
Longueval gelang es den Gegner mit hier massierten
Kräften trotz stärkster Verluste in unsere Linien
einzudringen und zunächst Boden zu gewinnen, sowie sich
im Trones -Wäldchen festzusetzen. Der Stoß ist aufgefangen,
der Kampf wird heute fortgesetzt. Südlich der Somme
keine Jnfanterietätigkeit . — Von der übrigen Front sind,
abgesehen von ergebnislosen Unternehmungen kleinerer eng¬
lischer Abteilungen südöstlich von Armentieres , in der Ge¬
gend von Angres , Neuville und - nordöstlich von Arras
keine Ereignisse von Bedeutung zu berichten.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfcldmarschalls v. Hinden-
burg . Russische Abteilungen, die bei Lennewaden (nord¬
westlich von Friedrichstadt) die Düna zu überschreitenver¬
suchten, wurden abgewiesen. — Auf die mit starkem Verkehr
belegten Bahnhöfe an der Strecke Smorgon —Molodeczno
wurden zahlreiche Bomben abgeworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen
Leopold von Bayern . In Gegend von Skrobowa wurden

Einverstanden ?"

„Keine Minute länger, als ich nach meinem Vertrag
^eî Da ẑuckte er wiederum die Achseln und schob sich zur
Tür hinaus, während Helea Holtmann halb ohnmächtig
auf ihren Stuhl sank.

Und sie konnte doch nicht aufhoren zu hoffen!
Es war ja unmöglich, daß Johannes Stemhorst nun

aus ihrem Leben verschwand. Der Stolz wollte ihr zu
Hilfe kommen: . t . . ■ , . .

Bist du so schamlos geworden, daß du nach semer
Liebe schreist? . . . Schamlos?" . . .

Er liebte sie doch auch! Hundertmal hatte sie das
empfunden. Mit jedem Blicke- sogar unter Zorn und
scheinbarer Gleichgültigkeit hatte er ihr sem Herz ver¬
raten. „ . , _ ,

Sie wollte ihn nicht lassen, weil auch seine Seele un¬
ablässig nach ihr schrie.

Ein starker Mut wuchs rhr.
Wenn sie neben ihm an dem frrschen Hügel stehen

würde. . . darrn! Ja — was dann? Sie wußte es noch
nicht. Sie lauschte nur der Stimme, die wreder in ihr
frohlockte: ^

„Eine Frau kann alles , was sie wrll!

Teile der vom Gegner seit seinem ersten . Anlauf am
Morgen des 3. Juli noch gehaltenen Stellen der ersten
Verteidigungslinie im Angriff zurückgewonnen und hierbei
11 Offiziere, über 1500 Mann gefangengenommen.

Heeresgruppe des Generals v. Linfingen . Die
Lage ist unverändert . Gegen Truppentransportverkehr auf
dem Bahnhof Kiwerzy nordöstlich von Luck erzielten unsere
Flugzeuggeschwader gute Treffergebniffe.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer . Keine
wesentlichen Ereignisse.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Eine feindliche Abteilung, die einen vorgeschobenen
bulgarischen Posten südwestlich von Gjevgjeli angriff wurde
abgewiesen. Durch Feuer auf Gülementi (nordöstlich des
Doiran -Sees ) wurden sieben griechische Einwohner , darunter
vier Kinder, getötet.
Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.

stütze des Feindes gegen unsere Stellungen nördlich des
Posina -Tales und ein größerer Angriff gegen den Borcola-
Paß wurden abgewiesen. > ' „
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert . ■ *
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Kämpfe au der Tiroler Front.
Wien,  16 . Juli. (WTB.) Amtlich wird Verlautbari:

Russischer Kriegsschauplatz.

Großes Hauptquartier, 16. Juli.

> Der Tag , der das , was von Ferdinand Großer ubrig-
geblieben, mit schwarzvermummten Gäulen und schwarz-
verhangenem Wagen fortschaffte, kam, wie leder andere auch.

Das Trauergefolge war nur klein.
Der Neffe aus Grätz neben dem Geistlichen, Peter

Kehrbein, das gesamte Personal , einige Frauen , die aus
Neugierde mitliefen, und schließlich die beiden, denen feine
Liebe gehört hatte . . ■ ~ . * « cmi s.

Der Himmel war gleichmäßig grau . — Em kalter Wind
ging. Auf den schmalen Gängen zwischen den Gräbern
rauschte viel welkes, starres Laub. Man fror schon.

Die Leute von der Druckerei halten ,sich em Lied ein¬
geübt. Es klappte aber nicht. Die zweite Stimme zeigte
dauernd das Bestreben, allein zu klingen. ^ „ _

Helea Holtmann ging jeder Ton durch Mark und
Bein

Wenn ich einmal soll scheiden . .

xöestlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Somme starke Artillerte-Tätigkeit. Im

Laufe des Nachmittags brachen vier starke englische Angriffe
Um Abschnitt Ovillers—Baceniin-le-Petit vor unseren Linien
ebenso restlos zusammen, wie am Vormittag ein östlich von
Bacenttn angesetzter Angriff. - Südlich der Somme ent¬
spann sich abends ein lebhaftes Gefecht bei und südlich von
Biaches, ein Teil des Dorfes ist wieder von uns besetzt.
Es wurden über 100 Gefangene gemacht. Französische
Angriffe wurden bet Barleux, sowie in Gegend von EstreeS
und westlich davon, diese bereits im Sperrfeuer, unter
großen feindlichen Verlusten abgewtesen.

Oestlich der Maas setzten die Franzosen nachmitags
starke Kräfte gegen die „Kalte Erde" und gegen Fleury
an: sie hatten keinen Erfolg. Bet ihren abends wieder¬
holten Anläufen drangen sie südwestlich des Werkes Thtau»
mont in kleine Teile unserer vordersten Linie ein, um die
noch gekämpft wird. — Auf der übrigen Front wurden
feindliche Patrouillrn-Unternehmungen, nördlich von Oulches-
Craonelle auch der Angriff größerer Abteilungen abge¬
schlagen. — Nördlich von Chtlly brachte eine deutsche
Patrouille 24 Franzosen und ein Maschinengewehr rin.
Westlich von Loos wurde ein feindliches Flugzeug durch
Infanterie abgeschoffen; es stürzte in unser Hindernis
ab. Ein durch Abwehrfeuer beschädigter Doppeldecker fiel
bet Nesle in unsere Hand.

In der Bukowina griff der Feind gestern unsere
Stellungen auf der Höhe Capul und beim Gestüt Lueztna
neuerdings an. Er wurde im Handgemenge geworfen. Die
Zahl der bet Jablonica eingebrachten Gefangenen hat sich
auf 3 Offiziere, 316 Mann erhöht.

Im Raume von Nowo-Poczajew scheiterte«in nächt¬
licher Vorstoß der Ruffen gegen unsere Vorposten.

Südwestlich von Luck sind wieder stärkere Kämpfe im
Gange.

Westlich von Torczyn schlugen unsere Truppen einen
nach heftiger Artillerievorbereitung geführten russischen An-
griff zurück.

Atalieuischer Kriegsschauplatz.
Auf unseren Stellungen im Raume des Borcolapaffes

lag andauernd schweres Arttlleriefeuer. Feindliche Flieger
belegten Vielgereuth erfolglos mit Bomben. Im Gebiete
von Tofana brachen wiederholte Angriffe der Italiener zu¬
sammen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

An der unteren Vojusa Artilleriekämpfe und Geplänkel.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Keine besonderen Ereignisse. ^ „
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern. Russische Gegenangriffe gegen die von uns
wiedergewonnenen Linien in Gegend Skrobowa blieben er¬
gebnislos. 6 Offiziere, 114 Mann fielen in unsere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Linstngen.
Südwestlich von Luck sind deutsche Truppen im Gegenstoß
gegen angreifende russische Kräfte.

Bei der Armeev. Bothmer ist die Lage unverändert.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.

Erfolge zur See.
Zeigte dieser Tage die veröffentlichte Liste der feind¬

lichen Handelsschiff-Verluste im Monat Juni , wie euer-
gisch unsere Seestreitkräfte dem Feinde am Lewe bleiben,
so brachte das Wochenende für diese Tatsache neue Be¬
weise. Eine Berliner amtliche Kundgebung des Chefs
des Admiralstabes der Marine lautete : ^ .

Am 11. Juli hat eines unserer H-Boote in der
Nordsee einen englischen Hilfskreuzer von etwa 7000
Tonnen vernichtet. An demselben Tage wurden an der
englischen Ostküste durchv -Boots -Angriffe drei bewaffnete
englische Bewachungsfahrzeuge versenkt. Die Besatzungen
derselben wurden gefangengenommen und em Geschütz
exBeutet.

Auch unsere Verbündeten im nahen Osten wissen mit
ihren Unterseebooten zu arbeiten. . Das türkische Haupt¬
quartier konnte Mitteilen, daß im östlichen Teil des
Schwarzen Meeres durch türkische Unterseeboote drei große
feindliche Transportschiffe versenkt wurden . Em viertes
Transportschiff des Feindes wurde so bedrängt, daß es aus
Strand laufen mußte.

Oberste Heeresleitung.

Osterreicbisck-ungariscker Deeresberfcbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 16. Jull.

Russischer Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Moldawa wurden russische Ab-

deilungen, die sich gegen unsere Stellungen vorwagten,
zersprengt. — Bei Jablonica , südöstlich von Zabie, brachten
wir in erfolgreichen Streifungen 200 Gefangene ein. —
Bei Delatyn erhöhte Gefechtstätigkeit. Feindliche Vor¬
truppen , die in die Stadt eingedrungen waren , wurden
an den Südrand zurückgeworfen. Ein von den. Russen
südwestlich von Delatyn versuchter Angriff brach in
unserem Feuer zusammen. Sonst im Nordosten nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Der gestrige Tag verlief auch an der Front zwischen
Brenta ^ md Etsch viel ruhiger . Im allgemeinen beschränkte
sich die Kamvftätigkeit auf Geschützfeuer. Vereinzelte Vor-

Johannes Steinhorst stand nahe bei ihr . . .
Scheiden . . . Scheiden . . .
Das ging doch nicht mehr, ohne daß auf beiden Seiten

viel Herzblut floß. r, , ro  ,
Sie suchte feine Augen. Er stand, als schliefe er.

Ihre Hand zuckte ihm entgegen. rx , ,
„Hier bin ich — nimm Mich hin. Wir sterben sonst

beide daran ." So wollte sie zu ihm sprechen, als er ihre
Hand nicht merkte. Ihre Lippen öffneten sich bereits . ,

Da spürte sie von drüben her die starren und feind
seligen Blicke einer eleganten Frau , die einen Knaben an
der Hand führte.

Frau Kommerzienrat Dreresleben . . .
Wie kam die hierher ? Wollte ste dem Retter ihres

Kindes heute von neuem eine Heimat anbieten?
Helea Holtmann schlug die Augen vor renen hellen,

fordernden Blicken nieder. Ihre linke Hand umkrampfte
die steife Palme , die sie noch Nicht niedergelegt hatte,
Feitet*

Eine Erkenntnis kam ihr , der sie sich beugte, trotzdem
,ie das Jauchzen „eine Frau kann alles , was sie will zer¬
schlug. Worte, welche die Allmacht zu reden schien:

„Das kann eine Frau nicht! . . . Das darf sie nicht!
Niemals ! Das entscheidende Wort bleibt für ewig dem
Manne Vorbehalten."

Der Wind jagte die Trauerschleier der wenigen
Frauen hoch.

Die Stimmen sangen weiter:

freie  Husfabrt für die „Deutschland"?
Auch in Vierverbandskreisen scheint man die Hoffnung

aufgegeben zu haben, die Vereinigten Staaten könnten der
freien Ausfahrt des deutschen Handels -A-Bootes Schwierig¬
keiten in den Weg legen. Dafür sprach die folgende vom
Reuter -Bureau verbreitete Meldung:

Washington , 16. Juli . Der Berichterstatter des
Handelsamtes übergab dem Vortragenden Rat im Staats¬
departement, Polk, seinen Bericht über den Charakter
der „Deutschland ". Dieser legte den Bericht in der
Sitzung des Ministerrates vor. Man glaubt zu wissen,
daß der Bericht eine gleiche Behandlung wie für
Handelsschiffe vorschlägt. Infolgedessen wird erwartet,,
daß das Schatzamt dem Schiff die Erlaubnis erteilen
wird, Baltimore zu verlassen , sobald Kapitän König
es wünscht.

, Ob einer weiteren, gleichzeitig aus England und
» .Holland kommenden Nachricht über das zweite Handels-

v -Boot, die „Bremen", Wert beizulegen ist, muß die Zu¬
kunft lehren. Darnach soll der brasilianische Staats¬
kanzler die Nachricht erhalten haben, daß das Schwester¬
schiff des Unterseeboots „Deutschland" gegen den 21. Juu
in Rio de Janeiro zu erwarten sei.
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Wenn mir am allerbängsten wird um das Herzeiern.
So reib mich aus den Ängsten, kraft deiner Angst

und Pern.
Die Feier war zu Ende. Das Häuflein zerstob.
Nur Helea Holtmann stand immer noch neben Jo¬

hannes Steinhorst . Jetzt reichte er ihr die Hand entgegen.
„Leben Sie wohl . . ."
Schwer und kalt war die ihre. , , .
Sie sprach kein Wort zu ihm. Mrt blassen, bebenden

Lippen murmelte ste unaufhörlich vor sich hin, um nicht
laut aufzuschreien: _ . . orSo reib mich aus den Ängsten, kraft deiner Angst
lind Pein.

(Schluß folgt.

Die jVlordbrenner-Rriegsfübrung der Ruffen.
Wie immer bei irgendeinem Vorstoß russischer Heere

lassen sie auch diesmal das Elend hinter sich. Vernichtete
Dörfer , verbrannte Ernte , vergewaltigte Frauen , ge¬
meuchelte Greise und Kinder, erschlagenes Vieh, das sind
die Lorbeeren, die russische Heere sich flechten.

Zu der Bukowina .'
Das System, nach welchem das russische Militär bisher

die Bevölkerung der Bukowina behandelte, beginnt sich zu
rächen. In den ersten Tagen der Besetzung der Bukowina
haben die Russen die Bevölkerung aller Lebensmittel und
des Viehfutters beraubt , so daß das Volk an den Bettel¬
stab kam. Es herrscht große Hungersnot . Aus dem Innern
Rußlands werden wohl Lebensmitteltransporte erwartet,
welche aber noch immer nicht eintrafen. Die Bevölkerung
ist deshalb gegen die Russenherrschaft erbittert und beginnt
zu revoltieren . Die Russen veranlassen nun, um des Auf¬
standes Herr zu werden, die Ortsvorstände , von Rumänien
Lebensmittel zu verlangen. Die Russen wollen demnach
durch Rumänien das Bukowinaer Volk aushalten lassen,
wo doch die rumänischen Bürger der Bukowina von ihnen
arg mißhandelt würben.

Wie zur Zeit der russischen Besetzung 1914/15 haben
sich auch diesesmal Szenen abgespielt, die jedem mensch¬
lichen Empfinden Hohn sprechen, und von der barbarischen
Grausamkeit der russischen Soldateska ein beredtes Zeugnis
ablegen. Zu tausenden flüchteten rumänische Bauern,
deren Besitzungen von den Russen niedergebrannt wurden,
über die Grenze. t , , '

Das mit 18 Insassen belegte Armen- und Siechenhaus
in Urulenka wurde zuerst ausgeplündert , den hilflosen
Kranken, Männern und Frauen die letzten Habseligkeiten
weggenommen, und zuletzt das Haus in Flammen gesteckt.
Fünf von den Bewohnern, drei gelähmte Frauen und zwei
schwerkranke Männer , die sich nicht retten konnten,
verbrannten elend. Der Bauer Gugu Bogdan wurde
in seinem Hause als Leiche mit mbgeschnitteneiil
Kopse vorgefunden.. Seinem Sohne Tama hatte matt
einett Pfahl in den Leib getrieben, die Frau des Bauen«
und seine Töchter wurden wie viele andere Frauen in das
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Russenlager geschleppt. Der Stadtälteste Mku Torko.
wurde gleichfalls mit seiner ganzen Famrlre ermordet,
«bm hatten die Soldaten den Schädel zu einer formlosen
Masse zerschmettert,- seine Frau , seine Mutter und seine
zwei Söhne mit dem Bajonett niedergestochen.

Wolhyniens Zerstörung.
Die elende Mordbrennerei der Russen im eigenen

Lande, in dem wiederbesetzten Teile Wolhyniens spottet
jeder Beschreibung. Sie wird , bezeichnend genug, in einer
Denkschrift des russischen Kriegsministers an den Minister
des Innern zugegeben. In der Denkschrift heißt es:

Bei Bewegung großer Heeresmassen seien Zer¬
störungen unvermeidlich. Da die Vernichtungen fast
ausschließlich durch die russischen Heere entstanden, sei
die Regierung verpflichtet, für schnelle Entschädigung zu
sorgen. In Wolhynien seien in den letzten vier Wochen
18  Ortschaften völlig zerstört und insgesamt 11000 Häuser
vernichtet. Elf Dörfer wurden von den russischen Truppen
nach der Zurückeroberung angezündet. Infolge Vergewal¬
tigung durch Soldaten schwer geschädigte Frauen mel¬
deten sich in der Anzahl von 17 000. 3000 Zivilpersonen,
die ihre Familie versorgten, seien nach der Besetzung
verschwunden oder erwerbsunfähig geworden. Die ge¬
samte Bevölkerung leide schwere Not, da für die Mili¬
tärbehörden die Notwendigkeit bestand, die Vorgefundenen
Vorräte für die Armee zu requirieren.

Die Denkschrift schließt, man müsse schleunigst helfen,
damit die „befreiten" Gebiete nicht dem Vaterland fluchten,
das sie ins Unglück gestürzt habe. Ministerpräsident
Stürmer hat sofort - 18000 Rubel überwiesen.
Russische Hilfe und russische Kriegsführung sind ein¬
ander wert.

Aufgeriebene russische Truppenteile.
Uber die schweren Kämpfe in Galizien , die infolge

des Vorstoßes der Russen westlich Buczacz in der Richtung
Monastier -Zyska nötig wurden, wird nach Wien berichtet,
daß die vorgegangenen russischen Heeresteile ein furcht¬
bares Schicksal erlitten . Deutsche und österreichisch-unga¬
rische Truppen faßten sie von allen Seiten und schnitten
ihnen den Rückweg ab. Im Nahkampf wurden dergestalt
die Russen fast völlig aufgerieben und der Rest gefangen,
kleine kriegspost.

Bern , 16. Juli . Den nicht berittenen französischen
Offizieren wird für die Dauer des Krieges die Haltung
von Burschen durch Dekret untersagt.

London , 16. Juli . Der Dampfer „Silverton " mit
einem Tonnengehalt von 2682 Tonnen ist versenkt worden.
Am 14. Juli wurde die Bemannung des Schiffes von den
norwegischen Dampffischerbooten„Erling" und „Einar " an
Land gebracht. ^ „ <

London , 16. Juli . Der Fischdampfer„Lanley Castle*
wurde von einem fein dlichen Unterseeboot versenkt.

Bon Freund und Feind.
^Allerlei Draht« und Korrespondenz- Meldungen.̂

Die bedrohte Festung Verdun.
Amsterdam, 15. Juli. Die . Tijd"schreibt, sie habe

raus Paris die vertrauliche Nachricht erhalten, daß man in
fdortigen militärischen Kreisen um die nächste Zukunft der

Festung Verdun ernstlich besorgt sei. Die erwartete Ent¬
astung von dem deutschen Druck, der vor allem von der
'iesigen Menge deutscher Artillerie, die vor Verdun zusammen-

Jezogen sei, ausgeht, sei vorläufig trotz der Offensive gegen
sdie Picardie noch nicht eingetreten. Der Nordostteil der
^tadt sei ernstlich bedroht, seit mit den Forts Douaumont
nd Thtaumont alle dazu gehörigen Besatzungen, sowie der
Vald bei Froide Terre. das Dorf Fleuch und die hohe und
'ledere. Batterie von Damloup in die Hände der Deutschen
lefallen seien. Da die Zeit dränge, werde die ganze Strecke
>on Souville Tag und Nacht unter schwerstem Feuer ge¬
ulten; es könne aber keine Rede davon sein, daß die
franzosen, um schwere Verluste zu vermeiden, die Festung
reisgeben werden. General Petain soll erklärt haben, daß

dre Franzosen, selbst wenn es den ZwetundvierzigzentimeternEüänge, einen Zugang zur Stadt zu erzwingen, noch jedesaus und jebe Straße bis zum äußersten verteidigen würden,
Wetbst wenn die ganze Stadt dem Erdboden gleichgemacht

Serben würde. .
Der Pariser Korrespondent der„Tijd" schreibt, er hätte

5_?n einem Priester, der als Sanitätssoldat Dienst tut, eine
chreckliche Schilderung über die französischen Verluste im
™ Üünr UEY erhalten. Das Tal liege voller Leichen,
f '®nf f̂ nu*en  si ^en am Eingänge nach dem Tale
Granaten schwersten Kalibers nieder, sodaß es keine einzige
ei ein? wahr? Höll?^ti5aWnl>ifl  umgewühlt sei. Das Tal

Die Bestandsaufnahme aller Lebensmittelvorräte.
m Bestandsaufnahme aller Lebensmittelvorräte, die der
Ment des Kriegsernährungsamtes mehrfach angekündigt hat,
St Ti r ^ ren ~ voraussichtlich am 15. September
S ' , früherer Termin ist deshalb nicht möglich, weil eine

A ^ bung. lo£t si ° wirklich zuverlässig sein, umfassende
Irw Vorbereitungenerfordert. Entgegen der viel
erbreiteten Meinung steht fest, daß sich die Vorratserhebungen

L ?ie e£ Haushaltungen ohne jede Ausnahme er«»reaen wird. (B. T .)

Britanniens finan - lrraft fcbwind
(Von einem deutschen Finanzpolittker .)

dem 0Auaus ? iÄ^ ^ Bank von England ihre
- volles ProÄn !d!,Esi ^ ^ ^ Mbu Diskontsatz von 5 °/° i

das zwar 6 °/° heraufgesetzt, ein Er
I Amerikas iP;+ 3manzkrersen des Vierverbandet

trotter
wesentlichen SMsifrmtn-v-r nirgendwo mit eir
nähme Me im ^ rechnet hatte. Die
seichen ersten Ranges ^ wäre Ä finanzielles $Bedeutuna die mm «i* *ate 9at  heute eine yo

ßciltc fö f)OÜ {ft mie mir i * in X.

sprechen ff«
aus ' denen Großbritannien , einst in Fri? dpn? AL«
sentmm der Welt, jetzt bei derVr®
Saften Summen begegnet, die der von' ibm ! r
SQnrtf Derfö,rin9t  Die Gründe , wAche dft Leitm

“ genauer gesagt wohl den britischen <
rV .*u .dieser Maßnahme zwangen sind rer

-erchnend für den Wandel der Zeiten ' '

Als der Krieg ausbrach, zog England aus allen
Ländern , nicht zum wenigsten aus den Vereinigten Staaten
von Amerika, seine Guthaben zurück und half sich auf diese
Weise ziemlich glatt über die ersten Monate weg — es
hat ja auch seine erste Kriegsanleihe etwa zwei Monate
später aufgelegt, als Deutschland. Und dann entwickelte
sich langsam aber mit erstaunlicher Folgerichtigkeit die Er¬
scheinung, daß Englands Volk sich weigerte, der Re¬
gierung auf dem Anleihewege die Summen zur Ver¬
fügung zu stellen, die der Krieg kostete. Da vor allem
die Lieferungen des Auslandes , unter dem die Vereinigten
Staaten die weitaus führende Stellung einnahmen, nicht
ohne schwere Erschütterung des Londoner Geldmarktes
von dort aus bezahlt werden konnten, so begann man aus¬
wärts zu borgen: 2 Milliarden Mark mit Frankreich zu¬
sammen in Amerika, Summen von 100 bis 400 Millionen
Mark in den Kolonien, schließlich Beträge von 100 bis
150 Millionen Mark , auch darunter (d. h. also weniger als
die Kriegskosten eines Tages !) in neutralen Ländern , wie
Holland , Norwegen u. a. m. Daneben blieb man auch
Geld für gelieferte Waren schuldig, wiederum in besonderem
Maße bei den Hauptlieferanten in der nordamerikcmischen
Union . Und nun trat die peinliche Tatsache ein,
daß dieses Land — teilweise wegen der Geldbedürf-
nisse für die kommende Ernte , teilweise, weil es sich
ersichtlich „etwas ausgegeben" hatte — die Absicht erkennen
ließ, die so entstandenen Guthaben einzuziehen. Mußte
London aber tatsächlich zahlen, dann gab es dort einen
Zusammenbruch, der schlimmer wurde , als der in den
ersten Tagen des Krieges . . . Und so griff man zu einem
Mittel , das sich im Frieden oft als wirksam erwiesen, man
erhöhte den Zinssatz, d. h. also die Vergütung , die man
für weitere Überlassung des Geldes zu zahlen bereit war
— und zwar auf eine Höhe, die mehr als das doppelte
der Verzinsung der Friedensanleihen ausmacht ! Eine
bittere Pille , um so bitterer , als man ihrer Wirkung durch¬
aus nicht sicher ist . . .

Wahrscheinlichwollte Herr Mc Kenna übrigens zwei
Fliegen mit einer Klappe schlagen: Rußlands Finanz¬
minister ist nämlich wieder auf der Suche nach Geld und
dürfte binnen kurzem auch in London anklopfen. Das
Zarenreich beklagte sich schon beim letzten Pump über
Wucherzinseu, jetzt aber kann man es darauf Hinweisen,
wie hohe Zinsen England selbst zahlen muß. Das soll
nebenbei dann wohl auch seine Ansprüche auf ein Mindest¬
maß beschränken. Auch über die Richtigkeit dieser Rechnung
kann man sehr verschiedenerMeinung sein! H. H.

Verhaftung der Berliner Defraudanten.
W.  Berlin , 15. Juli.

Sehr schnell, wie vorauszusehen war , sind die beiden
jugendlichen Berliner Defraudanten gefaßt worden.
Stephan,  der bei der Diskonto -Gesellschaft Wertpapiere
im Betrage von annähernd einer Million veruntreut hatte,
wurde mit seiner Begleiterin in München verhaftet . Er
hatte etwa 100 000 Mark in bar bei sich; es besteht be¬
gründete Hoffnung, das übrige Geld zu retten , so daß der
Bank nur ein kleiner Schaden entstehen wird.

Warmes Stephan darum zu tun , mit einer großen
Summe über die Grenze zu kommen, um im Ausland
ein behagliches und sorgenfreies Leben führen zu können,
so war der in einem Berliner Nachtlokal gefaßte Queisser,
der eine Kleinbank um 13 000 Mark geschädigt hat, ein
Verschwender, den seine Großmannssucht und das Berliner
Pflaster auf die abschüssige Bahn getrieben haben.

Der Fall Queisser ist typisch für jene Schicht meist
sehr junger Leute, die unbekümmert um den Krieg und
seine Volksnot, ein Leben in Genußsucht und moralischer
Brüchigkeit nicht lassen wollen. Die Lüge der glänzenden
Färbung ist das Leitmotiv dieser Kreise. Queisser hatte
sich die Uniform eines bayerischen Chevauxleger-Ofsiziers
anfertigen lassen, zu dieser trug er das Eiserne Kreuz
erster Klasse und ebenso das Bayerische Verdienstkreuz.
Mit dem kurzen Infanterie -Seitengewehr und der
Browningpistole im Ledergurt , das rechte „verletzte"
Auge durch eine Binde geschützt, das linke monokle-
bewehrt, fand der schneidige Reiteroffizier schnell Anschluß
da, wo er ihn suchte, in Berliner Renn - und Halbwelt¬
kreisen. Das Leben kostete natürlich Geld. Und der junge
Mensch, der zu Hause und im Geschäft sich bescheiden und
fleißig benahm, griff in die Kasse und stahl. Man muß
sich wundern , daß die Hochstapelei nicht aufgedeckt wurde.
Was jedoch besonders verstimmend wirkt , ist, daß die jeder
Kultur bare, auf dunkelstem Grunde aufgebaute Schein¬
welt veräußerlichten Lebensgenusses auch während des
Krieges immer wieder Gelegenheit hat, ihre häßlichen
Züge der Welt zu zeigen. Das ist es, was den Fällen
Stephan und Queisser ein über den Rahmen einer gewöhn¬
lichen Schwindel- und Diebes -Affaire hinausgehendes Inter¬
esse verleiht.

Uber die Verhaftung Stephans werden noch folgende
Einzelheiten mitgeteilt : Stephan und seine Geliebte Maria
Görasch hatten sich in das Hotelbuch als „Jntendantur-
sekretär Mörder und Frau " eingettagen . Das Paar fiel
den Angestellten sofort auf, und die Kriminalpolizei wurde
benachrichtigt. Zu ihrem fleischlosen Abendessen am
Freitag abend leisteten sie sich eine Flasche Sekt zu
24 Mark. Als sie um Mitternacht in ihr Zimmer
hinauffahren wollten, wurden sie verhaftet . Durch
ihre Entdeckung des Bankdiebes haben der Hotel¬
pförtner Baumann und der Liftjunge Dönnlein einen
Hauptanspruch auf die ausgesetzte Belohnung von 6000
Mark . Stephan hat bei seiner Verhaftung zuerst leugnen
wollen, daß er der Gesuchte sei, worauf sich aber der
Kriminalbeamte den linken Unterarm mit der kennzeich¬
nenden Narbe zeigen ließ. Das Paar , bei dem auch
Schmucksachen von bedeutendem Wert gefunden wurden,
wurde sofort der Polizei übergeben und alsbald durch
einen Berliner Kriminalbeamten abgeholt. — Bei Queisser
hatte die Polizei ermittelt, daß er sein eigentümliches
Doppelleben als Banklehrling und Kavallerieoffizier noch
bis in die letzten Tage hinein fortsetzte. Bald hatte man
ihn hier, bald da in seiner Uniform gesehen. Nach wie vor
ging er tagsüber wenig aus , „nur zum Arzt ", wie er sagte. Die
Kriminalpolizei sandte ihre Streifmannschaften zur Be¬
obachtung aller Lokale in der Friedrichstadt aus . So ge¬
lang es, den Gesuchten in dem Weinlokal „Fledermaus"
zu fassen. Der Herr „Oberleutnant " saß dort wieder in
lustiger Gesellschaft beim Sekt, als ein Kriminalbeamter
ihn festnahm und seiner „militärischen Laufbahn " ein
Ende machte. Der Verhaftete hatte nur noch 300 Mark.
Er gab alles zu und erklärte, daß „Weib und Rennbahn"
ihn auf die schiefe Ebene gebracht hätten.

Volks - Mid KHegowirtlcbaft.
* Beabsichtigte Einführung einer ReichSfettkarte.

Die Reichsbutterrarte, deren Einführung sich als notwendig
cherausgestellthat, wird sehr wahrscheinlich zur Reichsfett«
karte erweitert werden, die auch den Verbrauch von Speise¬

fett, Margarine und Speiseöl in einer für ganz Deutschland
gültigen Weise regeln wird. Die Vorabeiten find in vollem
Gange.

* Eier nur zum Mittags - und Abendtisch . Nach
einer im Reichsgesetzblatt veröffentlichten Bekanntmachung
über den Verbrauch von Eiern dürfen in Gast-, Schank«
und Speisewirtschasten, in Vereins- und Erftischungsräumen.
in Konditoreien und ähnlichen Bettieben Eier, roh oder ge¬
kocht, und Eierspeisen nur zum Mittagsttsch und zum Abend«
ttsch verabreicht und entgegengenommen werden. Die Kom¬
munalverbände haben die Stunden festzusetzen, innerhalb
denen hiernach Eier und Eierspeisen verabfolgt werden
dürfen. Die Landeszentralbehörden können für den Einzel¬
fall Ausnahmen gestatten.

* Süsistoffverrettung . Die Reichszuckerstelle wird den
Kommunalverbänden in Fällen dringenden Bedarfs und
nach Maßgabe der verfügbaren Bestände Süßstoffe einerseits
für Gasthausbettiebe. Speisewirtschastenusw., anderseits für
den Verbrauch in den Haushaltungen überweisen.

Aus Nah und Fern.
Herbor», de» 17. Juli 1918.

* Man schreibt uns: Ueber das Wesen deS Vteh-
handelsverbandes  bestehen immer noch recht falsche
Vorstellungen,  deren Klarstellung tm öffentlichen Interesse
liegt. Der Viehhandelsverband ist eine staatliche Einrichtung
für die Kriegszeit, welche ihre gesetzliche Grundlage in der
BundeSratSverordnung über die Preisprüfungsstellen vom
23. September und 25. Novemberv. Js. findet. Der Vieh«
handelsverband wird durch einen Vorstand verwaltet, welcher
aus einem von de« Herrn Oberpräfidenten, in der Provinz
Heffen-Nassau von dem Herrn Regierungspräsidenten, er«
nannten höheren Staatsbeamten als Vorsitzenden, drei ange¬
sehenen Landwirten und drei angesehenen Händlern besteht.
Letztere werden von der Landwtrtschaftskammer bezw. der
Handelskammer vorgeschlage» und von dem Herrn RegierungS«
präfidrnten ernannt. Der Vorstand ist eine staatliche Be¬
hörde und erledigt die Geschäfte im Ehrenamt. Neben dem
Vorstand besteht ein Beirat, welcher ebenfalls von dem
Herrn Regierungspräsidentenernannt ist und deffen Mit¬
glieder sich in gleicher Weise teils aus Vertretern der Land¬
wirtschaft, teils aus Vertretern des Handels und auch aus
Vertretern der Verbraucher zusammensetzt. Aus dieser Zu¬
sammensetzung des Vorstandes und des Beirates ergibt sich
schon, wie beide dazu berufen find, die Jntereffen der Land¬
wirtschaft, des Handels und der Verbraucher in gleicher
Weise wahrzunehmen. Dem Vorstande fällt die sehr wichtige
Aufgabe zu, die Preise für den Ankauf des Viehes zu be¬
stimmen. Er muß dafür sorgen, daß dem Landwirt Preise
bewilligt werden, welche ihn für die hohen Kosten der
Produktion entschädigen und im allgemeinen Interesse einen
Anreiz bieten, die Produktion trotz aller entgrgenstehender
Hindernisse nicht finken zu lassen, sondern fie nach Möglich¬
keit zu steigern. Damit eine gewisse Einheitlichkeit tm
Staatsgebiet besteht, erhält der Vorstand zu diesem Zwecke
Richtlinien des Zenlralvorstandes in Berlin, welcher die
übergeordnete Behörde für sämtliche Viehhandelsverbände
des Staates bildet. Bet der Festsetzung der Preise wird
der Vorstand nicht vergeffen, daß jede Preiserhöhung zu
einer Verteuerung des Fleisches führen muß und daß er
daher in jetziger Zeit der Teuerung eine Preiserhöhung nur
vornehmen darf, wenn die Erhaltung unserer Viehbestände
fie gebieterisch fordert. Zwischen dem Vtehbefitzer und dem
Verbraucher stehen nun noch der Händler und der Fleischer.
Schafft der Verband Schlachtttere heran, so hat auch der
Fleischer sein Auskommen und es ist Sache der Kommunal¬
verbände, die Kleinhandelspreise so zu bemessen, daß auch der
Fleischer seine Rechnung findet. Jeder läßt das gerne gellen.
Daß aber auch der Händler in dieser schweren Zeit sein
Auskommen haben soll, das wird ihm vielfach bestritten.
Der Landwirt meint, die Provifion des Händlers könne er
über seinen Höchstpreis doch auch selbst noch bekommen, und
der Metzger meint seinerseits ein Anrecht auf die Provision
zu haben, um damit den durch die Kleinhandelspreise be¬
grenzten Gewinn erhöhen zu können. Und dabet ist doch
bemerkenswert, daß gerade tu hiesiger Gegend kau« ein
Kauf vom Landwirt zustande gekommen ist, ohne daß ein
Händler dazwischen stand. Jetzt aber, heißt es, sollen alle
diese Existenzen, die im Frieden ihren Unterhalt fanden,
ausgeschaltet und vom Verdienst ausgeschlossen werden. Würde
der Vorstand des Viehhandelsverbandes sich eine solche Auf¬
fassung zu eigen machen, so würde er seine Pflicht verletzen.
Es war ein recht beachtenswerter Gedanke unserer Zentral¬
behörden, daß bei der Regelung der Fleischversorgunz der
Handel nicht von vornherein ausgeschaltet werden sollte,
sondern daß eine Organisation gefunden werden müsse,
welche den Handel mit einbezieht. Daß die gefundene
Lösung eine gute ist, beginnt sich schon jetzt zu zeigen. Die
Organisation ist bereits in den meisten Kreisen unseres
Regierungsbezirks so weit fortgeschritten, daß die Heran¬
schaffung des Viehes ruhig und ohne Störung verläuft.
Die Hauptsache ist aber, daß kein tieferer Eingriff in unsere
Viehbestände erfolgt, als die Not der Zeit eS unbedingt er.
fordert. Zu diesem Zweck find jetzt in allen Kreisen Sach-
verständigen-Kommtssionen tätig, welche auf Grund von
Richtlinien dasjenige Vieh ermitteln, welches ohne Gefähr¬
dung der landwirtschaftlichen Betriebe und Abmelkwtrtschaften
geschlachtet werden kann. Der Fleischbedarf unsere» Re¬
gierungsbezirks kann aber nicht allein durch den Aufwuchs
im Bezirk gedeckt werden; er ist vielmehr auf Zufuhren aus
anderen VerbandSbezirken angewiesen. Es wäre sehr zu
wünschen, wenn von der nächsten Verteilungsperiode ab
unserem Verband die hiesige Viehbrschaffung dadurch erleich¬
tert würde, daß eine stärkere Zuweisung von außerhalb ver¬
fügt würde. Auf diese Weise wäre zu hoffen, daß auch die
Fletschversorgung in einer Weise verlaufen könnte, welche
alle Beteiligte, Vtehbefitzer, Händler, Metzger und Verbraucher
zufrieden stellen kann.

Fleisbach. An dem diesjährigen Feldberg-Jugendturnen
beteiligten sich von hier 6 Jungmannen, welche alle preis-
gekrönt zurückkehrten. Unter 70 erreichbaren Punkten erreichten
in der Vorderstufe Ernst Reuter 43 Punkte, Willi Haubach
42 Punkte; Unterstufe Karl Benner 54 Punkte. Ernst Wieth
53 Punkte, Rudolf Meckel 52 Punkte , Ernst Menger 41
Punkte. Gewiß ein zufriedenstellendes Resultat für die Teil-



nebmer. welches wohl einen Ansporn geben wird, daß sich an
den in diesem Sommer stattfindenden Wettkümpfen im Be¬
reiche des 18. Armeekorps noch eine größere Anzahl Jung¬
mannen aus unserem Orte beteiligen wird.

Aus dem Westerwald wird dem „Gieß. Anz." geschrieben,
daß sich die Fülle mehren, in welchen Selbstversorger
Brotkarte»  bei den Landratsämtern beantragen, weil fie
ihren Selbstversorgungsvorrat an Brotgetreide jetzt schon auf¬
gezehrt haben. Diejenigen Selbstversorger, die ihren Brot-
geireidevorrat vor dem 15. August d. Js ., also vorzeitig
aufgezehrt haben, haben außer einer zu erwartenden Strafe
zu gewärtigen, daß fie im nächsten Erntejahre das Selbst¬
versorgerecht wegen Unzuverläsfigkeit nicht erhalten.

Wetzlar. Herr Hüttendirrktor Jantzen,  der beinahe
drei Jahrzehnte lang seine verantwortungsvolle Stellung bei
den BuderuS'schen Eisenwerken mit großem Erfolg versehen
hat, ist am 1. Juli dort ausgetreten. An seine Stelle ist
Herr Hüttendirektor Buck, eine schon anderwärts bewährte
Kraft getreten. . . . .

— Die BuderuS ' schen Eisenwerke  haben das
Hofgut Altenberg  auf den Rest der laufenden Pachtzeit
zur Bewirtschaftung auf ihre Rechnung von Herrn Haupt¬
mann Garthe übernommen.

Betzdorf. Am Mittwoch Nachmittag ist aus einem Militär-
IranSporizuge auf dem Bahnhof Rosbach (Sieg) ein Musketier
aus Gera abgestürzt. Es wurden ihm beide Füße abge¬
fahren.

Bad Nauheim. Die Gießener Strafkammer verurteilte
den Kupferschmied Berg  zu 3 Jahren Zuchthaus und 5
Jahren Ehrverlust. Berg hatte vor einigen Monaten das
unbewohnte ' Hotel „Kaiserhof" fast völlig ausgeplündert.
Zwet Hoteldtener, die ihm Hilfe geleistet hatten, erhielten je
3 Tage Haft. Seine Frau wurde wegen Hehlerei zu 4, seine
Mutter zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Flörsheim . Eine Gänsemästerei  großen Stils hat
die Stadt Frankfurt a. M. auf städtische Rechnung in hiesiger
Gemeinde eingerichtet. Die Stadt hat in Polen Tausende
vorz. Gänsen angekauft, die fie durch hiesige erfahrene Ge¬
flügelzüchter mästen läßt. Das Futter wird ebenfalls von
der Stadt Frankfurt geliefert.

o Er wollte zur Fremdenlegion . Ein 17jähriger
Schlosserlehrling aus Zwickau wurde auf dem Hamburger
Hauptbahnhof verhaftet, als er im Begriff stand, in einen
nach Köln gehenden Zug zu steigen. Der Junge , der sich
durch sein scheues Wesen verdächtig gemacht hatte, gab an,
seinen Eltern 100 Mark entwendet zu haben, um in die
französische Fremdenlegion eintreten zu können. Wenn er
es hier zu Glanz und Ehren gebracht hätte, wollte er als
Krösus zu den Eltern zurückkehren. Die „überfahrt nach
Afrika " wollte er von Hamburg aus bewerkstelligen; da
die Sache aber Schwierigkeiten machte, wollte er über
Köln nach Paris fahren ! Der jugendliche Phantast wurde
seinen Eltern wieder zugeführt.

O Befreite Schach-Strategen . Auf Grund der Ver¬
handlungen zwischen der deutschen und der russischen Re¬
gierung über den Austausch von Zivilgefangenen werden
sdie russischen Schachspieler, die feit dem Mannheimer
Schachkongreß im Juli 1914 in Deutschland, und zwar in
Triberg , interniert sind, demnächst über Schweden in ihre
Heimat zurückkehren dürfen. Der russische Schachmeister
Maljukin wird als erster abreisen. Er will in Rußland,
soweit dies die Verhältnisse gestatten, versuchen, sich durch
die russischen Schachorganisationen mit deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Schachfreunden in Verbindung zu setzen,
um ihnen das Leben etwas freundlicher zu gestalten.

® Beendigung des spanischen Verkehrsstreiks . Der
Ausstand der spanischen Verkehrsarbeiter ist als be¬
endet anzusehen. Die Berliner spanische Botschaft teilt
amtlich mit, daß in ganz Spanien Ruhe herrscht. Jeden
Tag nimmt eine größere Anzahl Eisenbahnarbeiter den
Dienst wieder auf.

0 Der Berliner Mnsemns -Diebstahl . Der Dieb , der
aus dem Berliner Museum für Völkerkunde eine größere
Anzahl wertvoller Münzen gestohlen hatte, ist in der
Person des 18 Jahre alten Handlungsgehilfen Werner
Alprecht ermittelt worden

O Kündigung der Fernsprech ans chlnsse. Infolge oer
vom 1. August ab hinzutretenden Reichsabgabe für Fern¬
sprechteilnehmeranschlüssedürften verschiedene Teilnehmer
ihre Anschlüffe aufgeben. Hierzu sei bemerkt, daß jeder
Teilnehmer in den ersten beiden Monaten nach dem Inkraft¬
treten dieses Gesetzes berechtigt ist, seinen Anschluß mit
einmonatiger Frist zu kündigen.

© Battisti hingerichtet . Der frühere österreichische
Reichstagsabgeordnete Battisti , der bei Ausbruch des
Krieges nach Italien ging, dort eine wüste Hetze gegen
Österreich entfaltete und kürzlich als rtalremscher Offizier
gefangengenommen wurde , wurde vom Trrenter Muttar-
gericht wegen Hochverrats zum Tode verurterlt . Das
Urteil ist bereits vollstreckt worden.

□ Deutsche Handelsinteresseu in Altserbien . Für
deutsche Firmen, die vor dem Kriege Niederlassungen oder
Geschäftsbeziehungen in Altserbien unterhalten haben, emp¬
fiehlt es fich, ihre Interessen dort alsbald durch einen Ver¬
treter an Ort und Stelle wahrnehmen zu lassen. Zur Reise
nach Altserbien ist außer einem Passe eine besondere mili¬
tärische Erlaubnis erforderlich. Die Ertellung dieser Er¬
laubnis ist unmittelbar bei dem Oberkommando der Heeres¬
gruppe Mackensen nachzusuchen. In dem Antrag müssen die
Gründe für die Notwendigkeitder Reise dargelegt und durch
Beibringung von Unterlagen glaubhaft gemacht werden.
Der Antragsteller hat zu gewärtigen, daß längere Zeit ver¬
geht. ehe er auf seinen Antrag Antwort erhäü, da seine An¬
gaben zunächst genau nachgeprüst werden.

□ Reisezeit im Kriege . Aus allen den Teilen Deutsch¬
lands . die zu den bevorzugten Gebieten des reisenden Publi¬
kums gehören, kommen Berichte über regen Verkehr, der,
wenn er auch natürlich nicht die Ziffern der Jahre vor dem
Kriege erreicht, so doch den Reiseverkehr des Vorjahres bei
weitem übersteigt. Das beweist, daß ein Rückgang der Ein-
kommen innerhalb unserer Grenzen nicht stattgefunden hat.
Auch die Zusammensetzung des reisenden Publikums ist im
wesentlichen dieselbe geblieben. Wer wollte den Massen der
Erholungsbedürftigen die Ferien mißgönnen in einer Zeit,
die die Nerven doppelt in Anspruch nimmt, an die
Arbeitsleistung erhöhte Anforderungen stellt und dafür
nicht einmal eine gesteigerte Ernährung zu gewahren
vermag! Der Zusammenschluß des Volkes, die tm Ver¬
borgenen Gutes wirkende Kriegshilfe, machen sich sogar in
den Ziffern des heurigen Reiseverkehrs geltend: in besonderem
Maße hat man Sorge getragen für die Jugend -Ferienkolonien
und für Ferienfahtten Minderbemittelter. Es ist wahrhafttg
kein totes Kapital, was für diese Zwecke aufgewendet wird. Jede
Stärkung und Stählung der Volkskraft. und die beginnt bei
der EMchttgung des einzelnen, ist ein patriotisches Opfer,
das der großen Sache, für die Deutschland in gewaltigem,
nie erlebtem Kampfe steht, zugute kommt. Mögen alle, die
ferienftoh umherschweifen in Wald und Au. am  Strand oder
im Gebirge. Kraft aufspeichem. die geeint eingesetzt werden soll
für unsere Ziele, die wir erreichen müssen!

O Teilweise Mondfinsternis. Am 15. Juli haben wir
eine teilweise Mondfinsternis, die allerdings nur im west-
lichen und südwestlichen Deutschland zu beobachten sein wird.
Die Mondfinsternis beginnt nach der deutschen Sommerzeit
um 5 Uhr 19.3 Minuten, die Mitte ist um 6 Uhr 45.9 Mi-
nuten, das Ende erreicht fie um 8 Uhr 12.5 Minuten. Beim

Die „schlechten Scherze " der Weltgeschichte . Die
Londoner „Morning Post " hat bekanntlich die von amerika¬
nischen Blättern vierzehn Tage vor dem Baltimorer Er¬
eignis ausgesprochene Vermutung , es könnte emes schonen
Tages ein deutsches Handels -Unterseeschiff nach Durch¬
querung des Ozeans in Amerikas Osthäfen auftauchen,
einen „schlechten Scherz" genannt. Derartige Scherze nun
kennt die Weltgeschichte mehrere. Selbst em Stephan hielt,
als er von der Erfindung des Fernsprechers hörte, diesen
für eine „Spielerei für reiche Leute" — er selber mußte
später den Fernsprechbetrieb von Reichs wegm organisieren.
Selbst als die Wattsche Dampfmaschine schon ausgestaltet
war und jeder die Umwälzung auf wirttchaftlichem Gebiet
einsehen mußte, wurde die Möglichkeit, Dampfmaschinen zu
konstruieren, die sich durch eigene Kraft fortbewegen
könnten, als — „schlechter Scherz" bezeichnet, und als die
ersten Lokomottven liefen, erklärte em gelehrter Mann m
Preußen , die Einrichtung müsse(müsse!) bald verschwinden,
da sonst sowohl bei den Fahrgästen wie bei den zuschauen¬
den Leuten infolge der rasenden Geschwindigkeit der neuen
Ungetüme schwere Geisteskrankheiten ausbrechen wurden.
Die „.Witze" auf Zeppelins erste Versuche dürften noch in
aller Erinnerung stehen. Ebenso ahnte niemand, was sich
aus den Flugversuchen der Gebrüder Wright enttvickeln
würde . Als aber der Franzose Bleriot zum erstenmal
über den Kanal flog, erkannten auch die Stock-Englander,
daß England eine Insel gewesen war!

Der Herzog von Braunschweig — «n sin Swiger-
moder . Der Köln. Volksztg. wird aus dem Felde ge¬
schrieben: Kürzlich weilte der Herzog von Braunschweig
bei seinen Truppen . Er traf dabei auf zwei braun¬
schweigische Landsturmmänner , die ihn nicht kannten.
Interessiert unterhielt er sich mit ihnen über dieses, und
jenes und kam auch auf Braunschweig und das innge
Herzogspaar zu sprechen. Wie sie über die vaterländische
Gesinnung des jungen Herzogs dächten. Die Landsturm-
Männer waren in ihrem Urteil nicht zurückhaltend: „Den
Dibel auck, bei so'n Swigermoder !" meinte der eine, und
der andere bestätigte es durch heftiges Kopfnicken. Der
junge Herzog kam bald darauf mit dem Kaiser zusammen,
dem er von diesem kleinen Erlebnis erzählte und der Kaiser
schüttelte sich vor Lachen.

Welche Bezeichnung soll die „Deutschland " führen?
Ober den Art -Namen, der der „Deutschland" beizulegen
wäre , herrscht bei uns eine Verwirrung , die der im Lager
unserer Feinde über die kriegstechnische Wertung des kühnen
Schiffes ungefähr gleich zu achten ist. „Untersee-Handels¬
schiff", „Handelsunterseeboot", „U-Schiff", „Untersee¬
dampfer", „Linien -Unterseeschiff" und andere Wortungetüme
sind „aufgetaucht". Die „Deutschland", das erste Fahrzeug
eines vollkommen neuen Typs , dem die Zukunft gehört,
verdient eine Bezeichnung, die der Eigenart des Schiffes
sowohl wie den berechtigten Ansprüchen an sprachlichem
Wohlklang gerecht wird . Von einem Untersee-„BooU kann
man bei einem Fahrzeug , das annähernd 1000 Tonnen
Laderaum hat, nicht mehr gut sprechen. Die beste Be¬
zeichnung für die „Deutschland" und ihre Schwesterschiffe
wäre demnach: Handelstauchschiff.  Das entspricht
der Besonderheit des neuen Typs und ist ein Wort von
sprachlicher Glätte.

Ei » Besuch auf der „Deutschland ". ' der einen
Besuch auf dem Handelstauchschiff„Deutschland"berichtet, ein
Augenzeuge dem „Tag ": „Der Anblick des mächtigen ge¬
drungenen, fast schwerfällig aussehenden Bootskörpers
mutete mich ganz sonderbar an. Wie staunte ich aber,
als ich durch das hinterste Luck in den Bauch
des dickleibigen Walfisches kroch. Kaum glaublich, dachte
und sagte ich, daß wir uns hier in einem Unter¬
seeboot befinden, daß diese hohen lichten Raume
unter Wasser zu zwingen sind und die ungeheuren Ab¬
messungen den großen Wasserdruck abhalten können. Durch
die Maschinenräume, die so geräumig waren , daß über den
Motoren noch ein Deck aus Eisengrätings Platz fand,
gingen wir nach Achtern. Kapitän König öffnete eine
Tür , und ich blickte in den gemütlich eingerichteten Wohn-
raum der Wachmaschinisten, die gerade um einen schön ge¬
deckten Tisch saßen und ihre Suvve löffelten."_

Wrilburger Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag : Nur zeitweise ausheiternd,

immer noch einzelne Regenfälle, wenig Wärmeänderung.

Letzte Nachrichten.

daß es den englischen Kriegsschiffen gelingen werde,
„Deutschland" auf der Rückreise von Amerika abzufassen.
Aussichten hierfür sind nach Ansicht des Blattes günstig, b<j
der Bau dem Fahrzeug nicht gestatte», eher unterzutauchen, bst
es das Vorgebirge VirginienS passiert habe.

Amerikanische Gesellschaft zum Bau von Tauchbooten.
Rotterdam,  17 . Juli . (TU) Nach einer

der Exchange Co. aus Baltimore, gründete die „The Saft

Vor Verdun.
Genf,  17 . Juli . lTU) Der „Temps" bemerkt zu den

Angaben der „Times", wonach die Deutschen vor Verdun
2000 Feuerschlünde großen und schwersten Kalibers in Siellung
hätten: Die französische Heeresleitung könne diesem Artillerie-
aufgebot kein Gleiches entgegenstellen. Ferner sei die Munitions-
speisung so großer Geschütze für die Franzosen im Abschnitt
von Verdun mit äußersten Schwierigkeiten verknüpft, da die
Eisenbahnlinie Lerouville-Verdun unter dem Feuer des von den
Deutschen besetzten Forts Camp des Romains liege.

Die bevorstehende Jagd auf die „Deutschland".
Kopenhagen.  17 . Juli . (TU) „Daily News" schreibt

Gesunde « :
1 Zwicker

Die Polizei -Verwaltung.

Gesucht per sofort von ein¬
zelnem Herrn

1—2

ftöl. möblierte Zimmer
tn freier Lage. Offerten unter
K. 745 an die Geschäftsstelle
des Herb. Tgbl.

Torpedobeat Company" eine Gesellschaft in Amerika zum Bai
von Tauchbooten von 5000 Tonnen. Deutsche und amerikanisch^
Patente werden za diesem Zwecke vereinigt.

Reservetruppen in Irland.
Rotterdam,  17 . Jrnl . (TU) Die englische Regierung

beschloß in Irland eine Truppenmacht von 40000 Mann z,
belassen.
Der Brand in Kiphissio, Ausdehnung der Fcuersbrünste

Sofia,  17 . Juli . (TU) Meldungen aus Athen zufolge
nimmt der Brand immer größere Umfänge an, de? Ort Kiphissi,
ist bedroht. Das Feuer dehnte sich bereits gestern auf bei
Chelidonenwaldaus und droht Athen zu erreichen. Die Eisens
bahn aus Athen nach Kiphissio ist in 7 Kilometer Länge zech
stört. Die Zahl der Toten und Verwundeten ist bet weite»
größer als zuerst vermutet wurde und wird auf mehrere 101
geschätzt. Auch ein hoher Staatsbeamter , dessen Absetzung di,
Entente gefordert hatte, fand unter den Trümmern des Königs
Palastes seinen Tod.

Vor dem Ausbruch einer Revolution in Mexiko?
Genf,  17 . Juli . (TU) Ein Telegramm deS „Pe

Parisien" aus Washington verzeichnet das Gerücht von de,
Ausbruch einer Revolution in Mexiko. General Trevtno, d,
Oberbefehlshaberder Carranzaarmee, habe gemeinsame Sa>
mit Villa gemacht. Carranza beabsichtige, wie weiter gemeld,
wird, dem Präsidenten die Einsetzung eines Schiedsgerich!
über die amerikanischen Streitigkeiten vorzuschlagen

Für die Redaktion verantwortlich : Otto lveck.

Bekanntmachungen der städt. Oerwaltun
zu Herborn.

Bei der Ausgabe von Butter werden in dies
Woche die Inhaber der Brotbücher Nr . 601 - 700 berü
sichtigt. Butterkarten find bis Freitag , den 21 . d . B
in Zimmer 6 des Rathauses zu beantragen.

Ausgabe der Kaller
Samstag , den 22 . d. M ., nachmittags von 4 - 5 Uh
in der Turnhalle.

Herborn , den 17. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

IMtifchkr febrnsmitttloctkauf
Donnerstag , den 20 . d. Mts,  vormittags 10 Uhl'

Fischverkauf,
nachmittags 3 Uhr:

Verkauf von Keberrsmiltelrr. j
Herborn , den 17. Juli 1916.

Der Bürgermeister : Birkendahl

Bei der Ausgabe von Freibrot ist in dieser Woche Al
schnitt Nr . 7  gültig.

Herbor « , den 17. Juli 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl'

Am 12. 7. 16 ist eine Bekanntmachung betreffend „B
schlagvahme und Bestandserhebung von Fla^
und Hausstroh " erlaffen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Anis
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando des 18 . Armeekorp

Ate Front im Osten
3 Hri«gs-So»dcr-Xsrt«n

im Maßstabe 1 : 500 000.

Verlag des WTB.
Preis 1 Marli.

1!e;cM»ti»e de; jlerd. Tagebl-

Lrl,cht(prcu- L.L
Rinder Ztr. Mk. 10.- u. andere
Futtermittelf. Geflügel, Schweine

etc. Liste frei.
Gras, Mühle» uerbach. Hessen.

nach kurzer Vorbrtg. gute Erfolge
Paedagogium Giessen (Ob.-Hess)

Zwiebel!
offeriert zum billigsten Ta
preis

Balzer 85 Nass ««
Herbor « .

Eine hauchdünne , hod,glänzende, durch,Wasser
Schnee unzerstörbare Wachsschicht bildet sich auf demS

'Mg bei Benutzung von
Dr. Gentner's Oel-Wachs-Lederpntz

tflrtn
welche das Eindringen von Wasser verhindert, Wassers
dagegen ist durch Wasser lösbar und färbt ab bei
Witterung. , ■ m

Sofortige Lieferung auch Dr. Gentners Schuv
Tranolin und Universal Tran -Lederfett.

Heerführerplakate.
Fabrikant: Earl Gentner . chem. Fabrik,

Göppingen (Württbg.),
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